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Leopard (Panthera pardus) 
 
 

Steckbrief 

Systematische Einordnung  
 
Der Leopard gehört zur Ordnung der Carnivora 
(Raubtiere), darunter zur Familie der Felidae (ech-
te Katzen) und der Unterfamilie Pantherinae 
(Großkatzen). Er ist eine von fünf Arten der Gat-
tung Panthera. Insgesamt wurden 27 Unterarten 
beschrieben. Mindestens zwei davon können auch 
Laien ohne weiteres unterscheiden: Den Amurleo-
pard (P. p. orientalis) mit seinem langen Pelz und 
den kleinwüchsigen, dunkel und dicht gefleckten 
Javaleopard (P. p. melas). 
 

Merkmale 
 
Das Fell ist mit schwarzen Ringflecken gezeich-
net. Kopf, Hinterbeine und Bauch tragen schwarze 
Tupfen. Die Grundfarbe variiert von hellgelb zu 
einem dunklen Gold oder Gelbbraun. Fellmuste-
rung und -färbung variieren sogar deutlich und 
sind stark vom Lebensraum abhängig. So haben 
Steppenleoparden eine eher helle, Waldleoparden 
dagegen eine tief dunkle Grundfarbe. Auch voll-
kommen schwarze Leoparden sind bekannt. Für 
die Farbvariation dieser so genannten schwarzen 
Panther ist ein einzelnes, rezessiv vererbtes Gen 
verantwortlich, das besonders häufig bei Populati-
onen in feuchten Waldhabitaten vorkommt. Auch 
bei anderen Katzenarten, zum Beispiel beim Jagu-
ar oder beim Serval, treten komplett schwarze 

Individuen auf. Auch der Körperbau der Leopar-
den unterscheidet sich je nach Lebensraum.  
Der Leopard misst eine Kopfrumpflänge von 100 
bis 190 Zentimeter, eine Schwanzlänge von 70 bis 
95 Zentimeter und hat eine Standhöhe von 45 bis 
80 Zentimeter. Die Männchen sind größer als die 
Weibchen und mit durchschnittlich 55 Kilogramm 
erheblich schwerer als die 35 Kilogramm leichten 
Weibchen. Außergewöhnlich schwere Männchen 
bringen bis zu 90 Kilogramm auf die Waage. Die 
eher schlank gebauten Tiere besitzen einen relativ 
kurzen und muskulösen Kopf sowie einen kräfti-
gen Körper. Leoparden sind äußerst wendig und 
haben ein enormes Sprungvermögen.  
 

Sozialverhalten und Fortpflanzung 
 
Leoparden sind abends und nachts aktiv und jagen 
bis in die Dunkelheit. Tagsüber ruhen sie bei-
spielsweise gut getarnt im hohen Gras oder auf 
einem Ast und sind nur schwer zu entdecken. Leo-
parden sind Einzelgänger und leben innerhalb 
ihrer festgelegten Reviergrenzen. Nur Paarungsbe-
reite Tiere haben Kontakt zu Artgenossen. Das 
Streifgebiet eines Männchens umfasst 30 bis 80 
Quadratkilometer, das der Weibchen zwischen 15 
und 38 Quadratkilometer. Die Reviere der Weib-
chen können sich überlappen. Das Revier eines 
Männchens umfasst in der Regel zwei bis drei 
weibliche Reviere.  
Leoparden vermeiden den Kontakt mit Menschen. 
Lediglich verletzte oder alte Tiere greifen unter 
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Umständen auch Menschen an. Gesunde Tiere 
sind in der Regel nur dann aggressiv gegenüber 
den Menschen, wenn sie sich angegriffen fühlen 
oder in die Enge getrieben wurden.  
Im größten Teil ihres Verbreitungsgebiets haben 
Leoparden keine festen Paarungszeiten. Leopar-
denweibchen ohne Jungtiere sind alle drei bis sie-
ben Wochen paarungsbereit. Nach der Begattung 
trennen sich die Tiere wieder. Die Weibchen gebä-
ren nach etwa 96 Tagen durchschnittlich zwei bis 
vier Junge. Die Jungtiere bleiben etwa zwei Jahre 
bei der Mutter. Erst dann ist ein Leopardenweib-
chen wieder paarungsbereit. Mit zwei bis vier Jah-
ren sind die Jungtiere selbst geschlechtsreif. Weib-
chen sind durchschnittlich bis zu ihrem achten 
Lebensjahr reproduktionsfähig.  
In freier Wildbahn werden Leoparden 10 bis 15 
Jahre alt, in Gefangenschaft bis zu 20 Jahre.  
 

Geografische Verbreitung 
 
Leoparden haben das größte Verbreitungsgebiet 
aller altweltlichen Großkatzen, was auf ihre ver-
borgene Lebensweise und hohe Anpassungsfähig-
keit zurückzuführen ist. Sie leben in Afrika südlich 
der Sahara, in Arabien, im Nahen und Mittleren 
Osten, in Süd- und Südostasien bis zum kühl ge-
mäßigten russischen fernen Osten. Mit den Leo-
parden im Russischen Kaukasus sind sie sogar in 
Europa noch heimisch. 
Auf dem Kilimandscharo in Tansania wurden Le-
opardenspuren bis in Höhen von 5.700 Metern 
gefunden. 
1,5 Millionen Jahre alte Fossilien aus dem Pleisto-
zän lassen die frühere Verbreitung des Leoparden 
auf dem gesamten afrikanischen Kontinent und 
selbst in Mitteleuropa vermuten. 
 
 
 
 

Lebensraum 
 
Der Leopard hat sich an die unterschiedlichsten 
Gegebenheiten und Lebensgemeinschaften seines 
riesigen Verbreitungsgebietes angepasst. So 
kommt er in Wäldern (unter anderen Tieflandre-
genwälder, Mangrovenwälder, Laub- und Laub-
mischwälder der gemäßigten Zone), Buschsteppen 
und Graslandschaften, Bambus- und Dornendi-
ckichten, trockenen Halbwüsten, in hoher Schilf- 
und Rohrvegetation von verlandeten Seen und 
Wasserläufen, in schneebedecktem Hochländern 
mit steinigen Geröllhalden und Felsschluchten 
sowie sogar in der Nähe von Vorstädten vor. Leo-
parden können sehr gewandt Bäume erklettern und 
sich im Geäst frei bewegen. 
 

Nahrung 
 
Auch ihre Nahrungsgewohnheiten haben sie dem 
unterschiedlichen Angebot der jeweiligen Region 
angepasst. Das Beutespektrum des Fleischfressers 
ist weit gefächert und reicht von Mistkäfern bis 
zur ausgewachsenen männlichen Elen-Antilope 
von 900 Kilogramm. Auch Aas wird nicht ver-
schmäht. Insgesamt sind 92 Beutetiere des Leo-
parden dokumentiert, hauptsächlich mittelgroße 
bis große Säugetiere wie Affen, Antilopen und 
auch Haustiere (vorzugsweise Hunde). Die Raub-
katze schreckt auch vor Krokodilen nicht zurück, 
die größer als sie selbst sind.  
Leoparden sind typische Überraschungsjäger. Sie 
schleichen sich nah an ihre Beute heran, stürzen 
sich mit einem Sprung auf sie und töten sie mit 
einem gezielten Biss in Nacken oder Kehle. Ihre 
Beute, die oft schwerer ist, als sie selbst. Daher  
zerren Leoparden in Afrika in einer großen Kraft-
anstrengung ihre Beute auf einen Baum, um sie zu 
verzehren. Denn dort ist sie vor Nahrungskonkur-
renten wie Schakalen oder Hyänen sicher. 
Der tägliche Nahrungstagesbedarf eines ausge-
wachsenen Tieres liegt zwischen 2,8 und 3,5 Kilo-
gramm. 
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Bestandsgröße und Gefährdungsstatus 
 
Im Jahr 1988 wurde die Populationsgröße im heu-
tigen afrikanischen Verbreitungsgebiet auf 
714.000 Leoparden geschätzt. Auf etwa 400 bis 
600 Individuen wurde 1982 der Leopardenbestand 
auf Sri Lanka beziffert. Bestandsschätzungen der 
27 Unterarten sind kostenaufwendig und sehr 
schwierig durchzuführen, daher liegen keine aktu-
elleren Gesamtbestandszahlen vor. Von einzelnen 
Unterarten gibt es allerdings auch neuere Schät-
zungen:  

- Amurleopard: 40 bis 60 Individuen 
(2007), 

- Javaleopard: 350 bis 700 Individuen 
(1992), 

- Kaukasus-Leopard: 40 bis 65 Individuen 
(2006). 

Obwohl die Individuenzahlen der einzelnen Unter-
arten eher zurückgehen, scheint der Bestand insge-
samt nicht bedroht. Die Art ist daher bislang in der 
Roten Liste der Weltnaturschutzunion (IUCN) 
unter der Kategorie „Gefährdung anzunehmen“ 
aufgenommen. Allerdings sind acht Unterarten des 
Leoparden – Chinesischer Leopard (P. p. japano-
nensis), Sri Lanka-Leopard (P. p. kotiya), Javaleo-
pard (P. p. melas) und Kaukasus-Leopard (P. p. 
saxicolor) – als „stark gefährdet“ und Amurleo-
pard (P. p. orientalis), Arabischer Leopard (P. p. 
nimr), Nordafrikanischer Leopard (P. p. panthera) 
und Anatolischer Leopard (P. p. tulliana) als „vom 
Aussterben bedroht“ in der Roten Liste der IUCN 
aufgeführt.  
 
Der Leopard ist seit 1975 im Washingtoner Arten-
schutzübereinkommen (CITES) in Anhang I ge-
listet. Somit ist kein internationaler kommerzieller 
Handel erlaubt. TRAFFIC, das gemeinsame Ar-
tenschutzprogramm von WWF und IUCN, unter-
stützt die Überwachung des weltweiten Handels 
mit gefährdeten Pflanzen- und Tierprodukten und 
deckt auch illegalen Handel mit Leopardenfellen 
auf. In der europäischen Artenschutzverordnung 
(EG-Verordnung 338/97) wird der Leopard in 

Anhang A aufgelistet und besitzt in der Europäi-
schen Union somit ebenfalls den höchsten Schutz-
status. 
In Afrika steht der Leopard in fast allen Verbrei-
tungsstaaten unter Schutz. So genannte „Problem-
tiere“, die für die Bevölkerung zur Gefahr werden, 
dürfen jedoch getötet werden.  
 

Bedrohungsfaktoren 

Handel 
 
Schon seit langer Zeit wird das Fell der Leoparden 
aufgrund seiner schönen Musterung und Farben-
pracht geschätzt und zu Pelzkleidung verarbeitet. 
Nach einer Studie der IUCN wurden von 1976 bis 
1990 jährlich etwa 86.000 Leopardenfelle gehan-
delt. In den 60er und 70er Jahren des letzten Jahr-
hunderts hatten gefleckte Wildkatzenmäntel 
Hochkonjunktur. Der Pelzhandel stellte die 
Hauptbedrohung der Art dar, bis der Markt auf-
grund eines geänderten öffentlichen Bewusstseins 
und der Auferlegung internationaler Handelskon-
trollen unter CITES kollabierte. Heute spielt die 
Nutzung von Leopardenfellen in der Bekleidungs-
industrie der westlichen Welt dank des Einsatzes 
engagierter Naturschutzorganisationen wie dem 
WWF und des wirksamen Washingtoner Arten-
schutzübereinkommens keine Rolle mehr. 
Jedoch haben Bemühungen um die Handelskon-
trollen für Produkte anderer Großkatzen wie bei-
spielsweise Tigerknochen, die in der traditionellen 
chinesischen Medizin (TCM) verwendet werden, 
die Nachfrage nach Leopardenknochen gesteigert. 
Der Leopard zählt (neben Löwe, Büffel, Elefant 
und Nashorn) zu den afrikanischen „Big Five“ und 
ist bei den Großwildjägern als Trophäe sehr ge-
schätzt. Gemäß des Washingtoner Artenschutz-
übereinkommens erhalten Länder mit gesichertem 
Leopardenbestand jährliche Quoten für Großwild-
jäger. 1999 erteilte man zehn Ländern insgesamt 
1.635 Abschussgenehmigungen, etwa die Hälfte 
der „freigebenden“ Leoparden wurde tatsächlich 
geschossen. Pro „Jagdtrophäe“ werden ca. 2.500 
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US-Dollar gezahlt. In die Europäische Union wur-
den 2002 insgesamt 319 Leopardentrophäen legal 
eingeführt.  
 

Weitere Bedrohungen  
 
Sowohl in der Umgebung von Schutzgebieten als 
auch in der Nähe von Siedlungen kommt es mitun-
ter zu Konflikten mit Leoparden, da diese als Nah-
rungsgeneralisten mitunter auch Haus- und Nutz-
tiere erbeuten. In vielen Regionen werden Leopar-
den daher „vorsorglich“ erschossen oder vergiftet. 
Neben direkten Konflikten mit den Menschen 
gehen die Leopardenbestände auch aufgrund der 
Zerstörung ihres Lebensraumes und aufgrund von 
Beutetiermangel zurück: Siedlungen werden aus-
gedehnt, Viehbestände erhöht. Die Zerschneidung 
ihrer Lebensräume wirkt sich negativ auf den Be-
stand aus. In kleinen Populationen gibt es nur we-
nige fortpflanzungsfähige Tiere, was zu einer ge-
ringen Durchmischung der Gene führt. Die durch 
die Lebensraumzerschneidung immer kleiner wer-
denden, isolierten Bestände leiden dann verstärkt 
unter Krankheiten und werden so zusätzlich ge-
schwächt. 
Als natürliche Feinde muss der Leopard größere 
Raubkatzen fürchten. Fast sein gesamtes Verbrei-
tungsgebiet teilt er mit Löwen oder Tigern. Mitun-
ter werden von diesen Leoparden als schwächere 
Konkurrenten auch tatsächlich getötet.  
 

WWF- und TRAFFIC-Projekte 

Mit dem Schutzgebiet Dzanga-Sangha in der Zent-
ralafrikanischen Republik hat der WWF einen 
Beitrag zum Erhalt der Lebensgemeinschaft im 
afrikanischen Tropenwald geleistet. Der Schutz 
des Waldes kommt auch den Leoparden zugute. 
Im Russischen Fernen Osten setzt sich der WWF 
schon seit Jahren intensiv für den Schutz der letz-
ten Amurleoparden ein. Wichtige Aspekte der 
Arbeit sind der Aufbau eines Schutzgebietsnetzes, 
die Unterstützung der staatlichen Anti-

Wildererbrigaden, Kampf gegen die Habitatver-
nichtung (vor allem Waldbrände) und die Um-
weltbildung der lokalen Bevölkerung. 
Im Kaukasus hat der WWF die Situation des Leo-
parden erstmals 2001 untersucht und arbeitet seit-
dem intensiv an diesem Thema. 2007 soll eine 
ökoregionale Schutzstrategie für den Kaukasus-
Leoparden zusammen mit Experten aus allen Kau-
kasusländern erarbeitet werden. Ein Programm zur 
Wiederansiedlung im Nordwest-Kaukasus ist in 
Vorbereitung. 
Doch ein einzelnes Reservat reicht nicht aus, die 
Leoparden in Zentralafrika und der Amur-Region 
nachhaltig zu schützen. Um einen Austausch zwi-
schen den weiträumig verstreuten Beständen zu 
ermöglichen, fordert der WWF ein Netzwerk von 
Lebensraum-Korridoren, in denen sich die Leo-
parden frei bewegen können. 
Der WWF unterstützt Forschungsarbeit zur Popu-
lationsentwicklung und -biologie der Leoparden, 
beispielsweise im Kaukasus. Diese Grundlagenda-
ten fehlen vielerorts und sind unerlässlich, um den 
genauen Gefährdungsgrad der Leoparden zu er-
messen und gezielte Schutzmaßnahmen einleiten 
zu können. 

 

Weitere Informationen 
 
WWF Fachbereich Biodiversität, Artenschutz 
und TRAFFIC; Tel: 069 79144 -180, -183, -
212; Fax: 069 617221 

www.wwf.de oder www.traffic.org 

 
Über eine Spende würden wir uns freuen! 
 
Frankfurter Sparkasse 
Konto: 222 000 
BLZ: 500 502 01 
Stichwort: ARTENSCHUTZ 
 


